
X machen! Schon im

Reichstags Auflöſung
fk. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die deutſche Regie-

rung für abſehbare Zeit den Reichstag nicht auflöſen, auch
daun nicht, wenn ſich für den deutſchruſſiſchen Handelsver
wag, die Tabakſteuer oder andere Entwürfe und Vorlagen
keine parlamentariſche Majorität bilden ſollte. Dafür ſprechen
ewichtigo Gründe, wennſchon zu bedenken bleibt, daß die
teichsregierung oft eine ganz unberechenbare Politik treibt,

die auch das ganz Unwahrſcheinliche ausführt, die
uns alſo nötigt, das Pulver trocken zu halten und voll ge

räſtet zu ſein, um in jedem Augenblick losſchlagen zu können.

Segen die Annahme der Auflöſung ſpricht allein ſchon
der Umſtand, daß die verbündeten deutſchen Regierungen vor
einer neuen Wahlſchlacht zurückbeben, weil ſie ſehr genau
wiſſen, daß ſie damit wider ihren Willen zu Beförderern der
Wahl und der Macht von Sozialdemokraten und anderen
„Reichsfeinden“ werden müßten. Jn der Sozialdemokratie
aber erkennen die verbündeten Regierungen ſowohl als das
herrſchende Syſtem in ſeiner Geſamtheit den Todfeind, dem
jede neue Kraftprobe die Glieder ſtählt. Das zeigte ſich
mit überwältigender Beweiskraft beſonders in den allgemeinen
Wahlen der Jahre 1890 und 1893. Dazu kommt noch,
daß im Vorjahre die Sozialdemokratie mit dem glücklichſten
Exfolge im Vorkampfe gegen den Militarismus ſtand: Von
7 673 973 Stimmen wurden nur 3225641 für, aber
4323362 gegen die Militärvorlage abgegeben das heißt:
ein Mehr von elfhunderttauſend deutſchen Wählern er
klärte ſich gegen die deutſche Regierung.

Dieſe ziffernmäßig feſtgeſtellte, moraliſch zerſchmetternde
Riederlage begriff die Regierung zuerſt in ihrem ganzen
Umfange, weshalb ſie dieſe Erkenntnis ſtill für ſich behielt
und das für ſie unheimliche Geheimnis durch Monate ver-
ſchwiegen wahrte. Nur ein Verſehen beſchleunigte ſchließlich
noch die unabwendlare Ber öffentlichung We vinftagihen
ſtatiſtiſchen Materials, welches den vollgültigen Beweis dafür
erbrachte, daß unſer Volk die Politik der Regierung nicht
nur in den militäriſchen Hauptfragen, ſondern auch in den
damit zuſammenhängenden Büdget- und Steuerfragen als
völlig unbrauchbar verwirft.

Und eben die Regierung, die längſt von der Bildfläche
verſchwunden ſein müßte, wenn die deutſche Konſtitution etwas
mehr vorſtellte, als ein bloßes Stück Papier, ſie ſollte ſich

geſchlagen, geſchwächt und innerlich haltlos jetzt zu
einem neuen, entſcheidenden Tanze aufzuraffen vermögen
Wir müſſen dies umſomehr bezweifeln, als die Reichstags-
wahl von 1893 ein ausgezeichnetes Reſultat für die So-
zialdemokratie ergab: Es wurden 446 000 Stimmen
mehr als bei der Wahl von 1890 im Reiche abgegeben,
von denen nur 85000 als Zuwachs aller bürgerlichen Par-
teien zu verzeichnen ſind, während nicht weniger als 360 000
Stimmen des Ueberſchuſſes der Sozialdemokratie zufielen.
Bei dieſer Verteilung entfallen alſo auf die alten Parteien
19 Proz., auf die Sozialdemokratie 831 Proz. Es wäre
ein arger Trugſchluß, wenn die Reichsregierung bei kommen
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den Neuwahlen auf einen Rückgang unſerer Partei rechnen
wollte, weil wir an einigen Stellen zurückgedrängt wurden,
weil wir z. B. 1893 ſechs Mandate einbüßten. Wir mußten
einige Punkte verlieren, um faſt auf der ganzen Linie des
großen Treffens zu avancieren; und für die ſechs alten Wahl
kreiſe, die wir nach tapferer Gegenwehr aufgeben mußten,
eroberten wir 15 neue. Statt für 35 Sozialdemokraten von
1890 erzwangen wir zuletzt für 44 den Eintritt in den Reichs
tag. Ja, unter Anwendung des proportionalen Wahlrechtes
hätten wir mit unſeren 1 786738 gültigen Stimmen vom
15. Juni 1893 noch 48 Mandate mehr zu beanſpruchen
gehabt, ſo daß die ſozialdemokratiſche Fraktion 92 Mitglieder
gezählt hätte. Die kleine Anzahl der Sozialdemokraten im
Reichstage entſpricht alſo heute in keiner Weiſe der nume-
riſchen Bedeutung und der thatſächlichen Machtſtellung unſerer
Partei im Reiche.

Von den verlorenen Kreiſen wurde Bremen im erſten
Anſturm den Sozialdemokraten entriſſen, die Wahlbeteiligung
der bürgerlichen Parteien hatte dort eine Stärke erreicht,
wie nie zuvor. Pinneberg, Lübeck, Aſchersleben, Mannheim
und Halle zeigten trotz der Niederlage eine kleinere oder
größere Zunahme der abſoluten Stimmenzahl. Jn Halle
hätten die bürgerlichen Parteien, die ſich in holder Eintracht

Denwokraten, Freiſinnige Volkspartei, Antiſemiten, Frei-
ſinnige Vereinigung, Konſervative, Nationalliberale, Zünftler
u. ſ. w. auf den excellenteſten aller Wadelſtrümpfler ge
einigt hatten, nicht geſiegt, wenn nicht in widerwärtiger und
niederträchtiger Art der ſozialdemokratiſche Kandidat ver-
unglimpft, die Landbevölkerung eingeſchüchtert und der ganze
Apparat der irdiſchen und himmliſchen Gendarmerie in
Funktion geſetzt worden wäre, wie dies vorher oder gleich
zeitig noch kein anderer Reichstagswahlkreis erlebt haben
mag. Ein Sieg, mit ſo unanſtändigen Mitteln erfochten,
gleicht einer ſchweren moraliſchen Niederlage wie ein Ei dem
h

Wer aber glaubte, daß mit einem derartigen „Siege“ die
Halleſche Sozialdemokratie zerſchmettert ſei, dem mußten doch
bald ſchwere Bedenken aufſteigen im Hinblick auf die rege
agitatoriſche und organiſatoriſche Wirkſamkeit
und Beweglichkeit der Hallenſer. Bei den Stadt-
verordneten-Wahlen beteiligten ſich trotz der öffent
lichen Stimmabgabe und trotz der Gefahr, die ökonomiſche
Unterlage für die eigene Exiſtenz zu verlieren, in jedem der
fünf in Betracht kommenden Bezirke durchſchnittlich mehr als
200 Genoſſen, wodurch mehrere Stichwahlen mit Sozial-
demokraten erforderlich wurden. Der Hauptzweck, der durch
ein größeres Rekognoszierungsgefecht überhaupt erreicht werden
kann die Stärke der Stellung des Gegners in einem
erſten Vorſtoß kennen zu lernen er iſt damit erreicht
worden. Die Nutzanwendung wird nicht ausbleiben. Jn
den Gewerbegerichtswahlen des vorigen Jahres er-
focht die Sozialdemokratie nicht nur einen unbeſtritten glänzen-
den Sieg für die „Arbeitnehmer“, ſondern ſie ſetzte es auch
durch, daß aus ihren eigenen Reihen eine Anzahl der Partei
genoſſen in den heiligen Beſitzſtand des Unternehmertums

ar e in allem ſteht heute die
artei in Halle ſo gerüſtet da, daß ſie bereit iſt, in jeder

Stunde auch den ſchwerſten politiſchen Kampf auſzunehnen
So aber wie in Halle liegen die Dinge überall im ganzen

Reiche darum wird es ſich die Regierung zehnmal über
legen, mit einem neuen Auflöſunge zgsdrekret vor dVolk zu treten. as deutſcheAuf die anderen Gründe,

ſozialdemokratiſche

die gegen die Möglichkeit einahen Auflöſung ſprechen, hier einzugehen, gebe ange
blicklich an Raum. Andeuten wollen wir ſchließlich nur noch
daß Caprivi, der perſönlich ein ehrenhafter Mann iſt ſich
auf einen nicht unbeträchtlichen Teil der Ordnungs-Patrioten
nicht mehr im mindeſten verlaſſen kann, und deshalb mit
Heinrich Heine denken mag:

„Fatal iſt mir das Lumpenpack,
as, um die Herzen zu rühren,

Den gatrtotismüs trä Sr gt zur SchauMit allen ſeinen Geſchwüren.“

Rundſchanu.
Jm Reichstag wird am Donnerstag dieg die erſte Beratung der Tabakſteuer- Vorlage erſ Man

rechnet, daß die erſte Leſung die letzten dreiWoche ausfüllen wird. tzten drei Tage dieſer

Die Kongreß Kommiſſion der Tabakarbeiter
Deutſchlands hat nach dem „Vorwärts“ ſoeben eine ſehr
intereſſante Schrift veröffentlicht: „Die ſoziale Lage der
Tabakarbeiter Deutſchlands, zuſammengeſtellt nach den Er-
gebniſſen des Kongreſſes der Tabakarbeiter, abgehalten in
Berlin vom 19.—-21. November 1893 Auf 120 Seiten
und in zahlreichen Tabellen wird ein ebenſo wahres wie
düſteres Gemälde von der Lage der Tabakarbeiter entworfen.
Beredter konnten die deutſchen Fabakorheite dere eine
lichen Reichstags Mitgliedern ging dieſe Denkſchrift zu, auf
die wir noch zurückkommen werden.

Zum Kapitel der deutſchen Militärgerichtsbar-
keit. Einen bemerkenswerten Vorgang aus der Militär-
gerichtsbarkeit finden wir in dem jüngſt erſchienenen
amtlichen Jahresbericht des ſächſiſchen Landesme-
dizinal-Kollegiums über das Medizinalweſen im König-
reich Sachſen dargeſtellt. Jn dem Abſchnitt über Wahnſinn
heißt es, daß mit dem Strafgeſetz auch zwei Soldaten in
Konflikt gekommen waren, „von welchen der eine, ein originär
ſchwachſinniger Menſch, wenige Wochen nach ſeinem Eintritt
in den Dienſt im Gefühle ſeiner Unzulänglichkeit fahnen-
flüchtig geworden war, um ſich dann bald der Behörde ſelbſt
wieder zu ſtellen. Dann war er wegen Betruges, Dieb-
ſtahls, Ungehorſams, Beharrens im Ungehorſam, Anreizens
einer Perſon zum Ungehorſam, Achtungsverletzung und Ge-
horſamsverweigerung, Ungehorſams mit Drohung, ausdrücklicher
Gehorſamsverweigerung, Beharrung im Ungehorſam zu 4 Jahren
2 Monat Gefängnis verurteilt, und ſollte wiederum wegen Be
harrens im Ungehorſam, rechtswidriger Zerſtörung von Dienſt-
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28. Kapitel.
Sebald Allan Fitzgerald und Calton das Telegramm,

welches Frettlys Tod meldete, geleſen hatten, fuhren ſie zur
Bahnſtation und von dort mit dem nächſten Zuge hinaus
nach St. Kilda. Entgegen ihrer Erwartung fanden ſie dort
alles in Ruhe und Ordnung. Sarah Ravlins hatte mit er-
ſtaunlicher Umſicht das Nötige angeordnet, und die Diener-
ſchaft, einſehend, daß ihre Maßregeln ebenſo verſtändig wie
ſachgemäß waren, ſich ohne Widerrede denſelben gefügt. Die
Leiche des Hausherrn war in ſeinem Schlafzimmer aufs Bett
gelegt worden, und nachdem Sarah die in totenähnlicher
Ohnmacht liegende Magda mit Hilfe der Haushälterin ent-
kleidet und zu Bett gebracht hatte, war ein reitender Bote
in die Stadt geſandt worden, um Dr. Chinſton zu holen.
Auch das Telegramm an Allan Fitzgerald war auf Sarahs
Anregung abgeſandt worden als der junge Jrländer in Be
gleitung Caltons in St. Kilda eintraf, kam Dr. Chinſton
den Herren mit ſehr ernſtem Geſicht entgegen, und auf Allans
veſorgte Frage nach Magdas Befinden ſagte der Arzt leiſe

„Fräulein Frettly iſt ſehr krank eine heftige Gehirnent-
ündung iſt bei ihr zum Ausbruch gekommen und der Zu-
and iſt ſehr bedenklich!“
Allan taumelte zurück, als ob ihn ein ſchwerer Schlag ge-

wo en, und verzweifelnd ſtammelte er: „O, ſie darf nichtgefer, Chinſton. um der Barmherzigkeit willen, laſſen Sie

fie nicht ſterben
Was an mir liegt, ſoll gewiß geſchehen,“ ſagte Chinſton

tröftend; „aber wir müſſen uns auf das Schlimmſte gefaßt
Herbſt haben Fräulein Magdas Nerven

eine ſchwere Erſchütterung erlitten und der plötzliche Tod des
Vaters hat die kaum Geneſene ſchwer getroffen.“

„Was hat denn Frettlys plötzlichen Tod herbeigeführt
fragte Calton lebhaft.

„Ein organiſches Herzleiden, deſſen Vorhandenſein ich vor
kurzem konſtatierte; er ſcheint im Schlaf gewandert zu ſein
und durch ſein unvermutetes Betreten des Salons Fräulein
Magda erſchreckt zu haben, ſo daß ſie einen lauten Schrei
ausſtieß. Dieſer Schrei erweckte den Schlafwandelnden und
die mit der Plötzlichkeit des Vorganges verbundene Auf-
regung tötete Frettly.“

„Ahnt wohl Fräulein Frettly, daß ihr Schrei indirekt den
Vater getötet hat?“ fragte Calton leiſe den Arzt.

„Nein, die Erſcheinung des Schlafwandlers ließ ſie, wie
Fräulein Ravlins mir mitteilte, ohnmächtig zu Boden ſtürzen;
ich glaube, ſie weiß noch garnicht, daß ihr Vater tot iſt.“

„Wie ich Magda kenne, muß es etwas anderes geweſen
ſein, als die Erſcheinung des Schlafwandelnden, was ihr den
Schreckensſchrei entriß,“ ſagte Allan, der die Worte ver-
nommen hatte, beſtimmt „ſie kannte die Gefahr, in welcher
der Vater ſchwebte, und nur eine tiefe, ſeeliſche Erſchütterung
kann ihr momentan die Beſinnung geraubt und den Schrei
erpreßt haben.“

„Vielleicht laſſen Sie ſich von Fräulein Ravlins nochmals
genau berichten, wie ſich alles zutrug,“ äußerte Chinſton,
indem er ſich anſchickte, das Zimmer zu verlaſſeu; „einſt-
weilen Adieu, ich muß nochmals nach meiner Patientin ſehen
und dann mit dem nächſten Zuge zur Stadt zurückkehren.“

Jn demſelben Augenblicke, in welchem der Arzt das Zimmer
verließ, betrat Sarah dasſelbe. Calton ſchritt auf ſie zu
und ſagte haſtig:

„Fräulein Ravlins, können Sie uns ſagen, was Fräulein
Frettly erſchreckt hat

„Das kann ich,“ nickte Sarah, „aber vielleicht gehen wir

beſſer hinauf in ein anderes Zimmer: was ich zu ſagen habe,
verträgt keine weiteren Zuhörer.“

Allan wechſelte einen raſchen Blick mit Calton, während
beide dem Mädchen in das Arbeitszimmer des verſtorbenen
Hausherrn folgten. Sarah ſchloß die Thür ſorgfältig und
ſagte dann ohne weitere Umſchweife:

„Herr Frettly war ſchon um neun Uhr zu Bett gegangen;
eine Stunde ſpäter erſchien er im Nachtkleide, etliche Papiere
tragend und mit geſchloſſenen Augen im Salon, in welchem
ich mit Fräulein Magda plaudernd ſaß

„Und die Papiere äußerte Calton geſpannt fragend
„Nur Geduld, Herr, Sie ſollen alles hören. Er kam an

den Tiſch, auf welchem die Lampe ſtand und breitete ein
Papier, welches er aus dem Kouvert, das er in der Hand
trug, genommen, auf der Tiſchplatte aus. Fräulein Magda
beugte ſich vor, um zu leſen, was auf dem Papier ſtand,
ich wollte ſie daran hindern, aber einen Blick auf das Papier
werfend, ſtieß Fräulein Magda einen lauten, gellenden Schrei
aus und ſank dann ohnmächtig zu Boden. Jm Fallen ſtreifte
ſie ihren Vater, der Schrei mochte ihn ſchon geweckt haben
und er ſtürzte tot zuſammen.
T Und was iſt aus dem unſeligen Papier geworden
forſchte Allan bang.

Anſtatt zu antworten, griff Sarah in ihre Taſche und ent
nahm derſelben das ominöſe blaue Kouvert. Mit zitternder
Hand erfaßte Allan das Päckchen und zog das Dokument
aus dem Umſchlag, Calton beugte ſich über ſeine Schulter
und beiden entfuhr ein Schrei des Entſetzens, als ſie das
Heiratszertifikat erkannten.

Jhre ſchlimmſten Befürchtungen wurden beſtätigt, als ſie
erfuhren, daß das unſelige Papier ſich in Frettlys Händen
befunden hatte, und laut ſtöhnend ſchlug Allan beide Hände
vor das erdfahle Geficht.
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gegenſtänden, Unternehmung eines thätlichen Angriffs auf
einen Vorgeſetzten und Unfugs vor ein Kriegsgericht geſtellt
werden, als endlich Verdacht wegen ſeiner pſychiſchen Jn-
tegrität rege wurde, zugleich aber auch, offenbar im Zu
ſammenhange mit langer Einzelhaft, ausgeſprochener hallu
einatoriſcher Wahnſinn ſich entwickelte, der vorausſichtlich
uxnheilbar ſein wird. Aehnlich erging es mit dem zweiten
Soldaten, einer pſychiſch degenerierten, moraliſch ſchwach
ſinnigen Perſönlichkeit, die im Dienſt die Not machte,
eine Menge von Verſehen beging und dabei immer wieder
für einen Simulanten angeſehen wurde, bis endlich ſein
ſeelengeſtörter Zuſtand nicht mehr verkannt werden konnte
und er nach Sonnenſtein überführt wurde. Der „Sonnen-
ſtein“ iſt die große ſächſiſche Landesanſtalt für Jrre. Dieſe
Darlegungen ſprechen ganze Bände. Ein Kommentar würde
hier nur abſchwächen.

Zu dem bekannten Fall Berger iſt die „Sächſ. Ar
beiterztg.“ neuerdings in der Lage, folgendes berichten zu
können:

Endlich ſind wir in der Lage, in eine Angelegenheit welche
eit Wochen in den bürgerlichen Zeitungen unter allerlei Enti en beſprochen wurde, etwas Vicht zu bringen, welches aller

ings das Dunkel der Niütärngz nur ein wenig zu erhellen ver
mag. Es iſt das eine traurige Geſchichte, die im Zuſammenhang

ht mit der Verhaftung des Genoſſen Gradnauer. Der Militär
ſtiz, welche dieſen aus ihren Händen entſchlüpfen laſſen mußte,

es durch ihr blindes Darauflosverhaften leider gelungen, an
anderen ihre Kunſt zu erproben. Es wurde ſeinerzeit von uns
mitgeteilt, daß mehrere junge Männer die zu einer Reſerveübung
im vorigen Oktober bei der hieſigen Artillerie eingezogen waren
Des waren, wie wir jetzt wiſſen, deren vier daß dieſe Leute

lötzlich verhaftet worden waren wegen einer Beſchwerdeſchrift,bie ſie an die Redaktion der „Sächſiſchen ter Zeit ge
richtet hatten. welche Veſchwerdeſchrift verſchiedene Mißſtä

beim Militär kritiſierte. eint es d xdieſes Schriftſtück, welches durch die plötzliche Vernaftung Grad
nauers in die Hände der Militärbehörde fiel, von den betreffenden
Zeuten während ihrer Reſerve Uebungszeit geſchrieben worden iſt,
ſodaß nun aus den darin enthaltenen Beſchwerden ein Monſtre

ozeß gemacht worden iſt. Es kam hinzu, daß derjenige, welcherde Schriftſtück verfaßt haben ſoll, Namens Krumbholz, auch noch

nde

mehrere Nummern der „Sächſiſchen Arbeiter Zeitung de
„Wahren Jakob in der Kaſerne verbreitet haben ſoll. Dieſer
Krumbholz iſt von der Militärjuſtiz zu einer Gefängnisſtrafe
von Z. Jahren verurteilt worden. Die anderen drei Re
ſerviſten, welche das Schriftſtück mit unterſchrieben hatten, erhielten
Seifert 8 Monate Beutel 6 Monate, Thielemann 6 Wochen 1 Tag
Gefängnis, wobei die Unterſuchungshaft von 9 Wochen in Anrechnung gebracht wurde. Welche Vergehen eig die
Männern zur Laſt gelegt worden ſind, läßt ſich bei der Heimlich-keit des Militar Gerichtsver ahrens nicht in Erfahrung bringen.
Wahrſcheinlich hat man Ungehorſam, Erregung von Mißvergnügen
u. ſ. w. herausinterpretiert. Das Schriftſtück ſelbſt war vom ſo
zialdemokratiſchen Standpunkt aus herzlich nichtsſagend, ſodaß
aus ſeinen Angaben zu einer Veröffentlichung nur ganz Weniges
und Unbedeutendes geeiguet erſchien.

Kein Notſtand Jn Berlin wurde am Moniag abend
die Wärmehalle am Alexanderplatz von 600 Obdachloſen
geſtürmt, welche Unterkunft haben wollten. Die Polizei zog,
wie gewöhnlich, blank und der Notſtand war beſeitigt.
Die Wärmehalle bleibt von nun an bis 10 Uhr abends
eöffnet. Perſonen, welche kein Obdach haben oder finden,
önnen des Nachts in den Wärmebogen bleiben und auf den

Bänken ſchlafen; dieſe Nachtgäſte müſſen jedoch morgens
haben, die Halle verlaſſen. Täglich, morgens und abends,
wird jetzt Suppe verteilt am Sonntag wurden zirka 2000,
am Montag zirka 3000 Portionen umſonſt ausgeben.

Eine größere Demonſtration veranſtalteten die Beſucher
des Aſyls für Obdachloſe in Berlin am vorigen Mittwoch.
Jn geſchloſſenem Zuge marſchierten etwa 1000 Perſonen,
Lieder ſingend, durch die Greifswalder- und Neue König-
ſtraße nach der Wärmehalle am Alexanderplatz. Die Menge
ging, als die Polizei ihr entgegentrat, ruhig auseinander.

General v. Kirchhoff macht Schule. Geſtern
abends 7 Uhr erſchien in der Redaktion des „Berliner Tage-
blattes“ ein Unbekannter, ſich für den Maler Max Klinger
ausgebend und verlangte, den Namen des Verfaſſers des
tigen Artikels über den Maler Stauffer-Bern zu erfahren.

rotzdem an der Spitze des Artikels Profeſſor Binswanger-
Konſtanz als Verfaſſer angegeben war, drang der Unbe-
kannte auf den anweſenden Redakteur ein, verwundete den-
ſelben mit einem ſchweren Stock und demolierte den Be-
leuchtungskörper. Von den herbeieilenden Perſonen, die ihn
feſthielten, erhielt er eine gehörige Tracht Prügel. Ein her-
beigeeilter Schutzmann ſtellte den Attentäter als den Maler

„Sie kennen natürlich den Jnhalt dieſes Dokuments
wandte Calton ſich fragend an Sarah.

„Ja,“ nickte Sarah traurig, „das Dokument beſagt, das
Roſanna Moore Frettlys Gattin geweſen iſt und

„Weiter,“ drängte Calton, da Sarah ſtockte.
„Und außerdem kannte ich das Papier bereits,“ fuhr Sarah

leiſe fort, „es war dasſelbe, welches Roſanna Moore Herrn
Weiß gab.“

„Alſo alles verloren,“ murmelte Allan verzweifelnd.
„Wenn Sie etwa meinen, ich werde Gott und der Welt

erzählen, was in dem Papier ſteht, kennen Sie mich ſchlecht,“
ſagte Sarah ſtolz, „wenn ich hätte klatſchen wollen, konnte
ichs ſchon vor dem Gerichtshof thun aber ſo wahr mir Gott

r mir ſoll nie ein Menſch erfahren, was das Papier
enthält

„Jch glaube Jhnen Sarah,“ ſagte Allan beſchämt; „ver-
zeihen Sie mirl!“

„Gern,“ nickte Sarah raſch verſöhnt, „ich wäre ja ſchlechter
als ſchlecht, wenn ich all das Gute, was Fräulein Magda
an mir gethan, vergeſſen wollte. Sie hat mich aus Schmach
und Schande gerettet, ſie hat der im Schlamm Verſunkenen
die gereicht und ſie ſoll's nicht zu bereuen haben

„Bravo,“ ſagte Calton befriedigt, „offenbar wußte Sarah
nicht, daß Roſanna Moore ihre Mutter geweſen und es lag
keine Veranlaſſung vor, ihr dieſe Mitteilung zu machen.“

„Jch muß jetzt gehen,“ ſagte Sarah haſtig. „Fräulein
Magda will mich immer um ſich haben, und wenn ſie irre
redet, ſpricht ſie manches, was andere nicht zu hören brauchen.“

Sobald Sarah ſich entfernt hatte, ſagte der Advokat ernſt
und gerührt:

„Als Magda jenes Mädchen aus der Goſſe zog, ahnte ſie
nicht, daß Sarah die Gutthat je vergelten werde. Segen
über beider goldene Herzen

Später am Tage teilte Calton dem jungen Jrländer mit,

Leider ſcheint es der Fall zu ſein, daß

ſowie des

eigentlich dieſen

und Radierer Max Klinger feſt. Da der Mann kein
General, ſondern „blos“ ein Maler und Radierer iſt,
wird er wohl ſeine bedeutende Strafe erhalten. Deutſchland
iſt ja bekanntltch ein „Rechts“ſtaat.

Reklame für den Jeſuitismus macht man in
Aachen, wo einem Jeſuitenpater, der am Sonntag
abend eine Reihe von ſoz alpolitiſchen Vorträgen in der St.
Paulskirche begonnen hatte, der zweite Vortrag, zu dem ſich
an 1000 Perſoneu eingefunden hatten, verboten worden iſt.

Der Bien' muß eben. Aus dem Ruhrkohlen-
revier wird der „Frankf. Ztg.“ unterm 6. Januar be
richtet

Bei allen Bergarbeiterausſtänden des hieſigen irks
kehrte die Forderung auf Beſeitigung der ſogenannten Ueberſchichten,
d. h. der Ueberarbeit, regelmäßig wieder und immer ſuchten dann
die Organe der Grubenbeſitzer das Unnötige dieſer Forderung
geltend zu machen; es ſei ja, ſo führten ſie aus, kein Bergmann
gezwungen, Ueberſchichten zu verfahren. Dies mag ja inſofern
richtig ſein, als ein direkter Zwang thatſächlich nicht ausgeübt
wird, wie man aber indirekt die Bergleute zwingt, den Wünſchen
der Betriebsleiter nach Ueberſchichten nachzukommen, zeigt eine
Notiz des „Allgem. Beobachters“. Dieſes Blatt ſchreibt über die
Zeche „Vereinigte Pörtin T „Trotz des vielen Nullens an
eblich wegen unreiner Kohle oder Mindermaß, trotz der großen
agen, die, genau ausgemeſſen, über 12 Sche el faſſen, werden

dem Bergmann auch noch 5 Prozent für Jan ohlen grnatten
Allem die Krone et jedoch ein kürzlich erfolgter Anſchlag auf.
Da wurde den Bergleuten die Mitteilung gemacht. daß diejenigen
Arbeiter, die in der Nacht vom 21. zum 22. November, alſo in
der Nacht vor dem Buß und Bettag, ſowie diejenigen, die in der
Nacht vom 2. bis 3. Dezember, alſo in der Nacht vor dem Sonn
tag gefeiert, bei event. eintretendem Arbeitsm angel zuerſt entlaſſen
werden würden. In beiden Nächten wurde ſogenannte Ueber-
ſchicht, alſo Arbeit geleiſtet, zu welcher die Bergleute kontraktlich
nicht verpflichtet ſind, und die Bergleute, die ſich weigerten, dieſe
Mehrarbeit zu leiſten, ſind nun der Gefahr ausgeſetzt, über kurz
oder lang entlaſſen zu werden. Jeder ſucht dieſe Gefahr zu ver
meiden und unterliegt ine unverkennbar einem Zwange
Zutreffend bemerkt das Verbandsorgan der Bergarbeiter: Ein
Recht, Ueberſchichten zu verlangen, hat man nicht, aber ein Recht,
Entlaſſungen vorzune nen, wann und wo man will.

Ein Muſter Sozialreformer ſcheint der Herr
Bürgermeiſter Schneider in Erfurt zu ſein. Einer
ArbeitsloſenDeputation, der auch ein Paſtor angehörte, ant-
wortete er auf das Verlangen, Notſtandsarbeiten vornehmen
zu laſſen, daß der Magiſtrat einen Zwang, ſolche ausführen
zu laſſen, überhaupt nicht anerkenne. Es ſtehe den Arbeits
loſen garnicht zu, ſolche Forderungen zu ſtellen, denn die
Stadt Erfurt ſei nicht die „Nährmutter“ der Arbeitsloſen.
Sogenannte Notſtandsarbeiten würden auf keinen Fall aus

i Die Verwaltung beabſichtige allerdings,
zu laſſen,

kenne nach de ar e
Die übrigen Arbeitsloſen, welche bei den in Ausſicht ge-
nommenen Arbeiten keine Beſchäftigung fänden, wurden an
die öffentliche Armenpflege verwieſen. Auf den Einwurf
eines Mitgliedes der Deputation, daß die Arbeitsloſen da
durch ihrer politiſchen Rechte beraubt würden, meinte Herr
Schneider, daß ja eine Wahl erſt in einigen Jahren in Aus
ſicht ſtehe und die Unterſtützten im nächſten Jahre die er-
haltene Summe wieder zurückzahlen könnten. Jm übrigen
ſei der Sekretär Jffland angewieſen, ſich genau zu infor-
mieren, ob die um Arbeit Nachſuchenden wirklich arbeitslos
ſeien. Was die Maurer und Zimmerleute und andere
Saiſonarbeiter betreffe, ſo hätten ſie während der
Saiſon für die arbeitsloſe Zeit ſparen ſollen.
Schließlich meinte Herr Schneider noch, die Arbeitsloſen-
Verſammlungen ſeien völlig nutzlos, ſie trügen einen ſozial-
demokratiſchen Charakter. Von dieſer fixen Jdee ließ ſich
Herr Schneider auch durch Herrn Paſtor Lorenz nicht ab
bringen. Wahrlich, Herr Schneider verdient es, an eine
höhere Stelle berufen zu werden, ſeine Kenntniſſe auf dem
ſozialen Gebiete ſind ſolcher Art, daß ſie beſſere Verwertung
finden müßten.

daß Frettly ihm ſchon vor längerer Zeit geſagt, er habe ſein
Teſtament gemacht und ſie, Calton wie Chinſton, zu Teſta-
mentsvollſtreckern ernannt. Das Nächſte werde alſo die
Durchſicht der vorhandenen Papiere ſein. Fitzgerald nickte
apathiſch; er hatte nur Gedanken für ſeine ſchwere kranke
Braut, welche zeitweiſe in wildem Fieber phantaſierend raſte
und ihren Vater flehentlich beſchwor, doch das entſetzliche
Dokument zu entfernen.

Calton öffnete zuerſt den Schreibtiſch des Verſtorbenen,
und nachdem er einen Blick in das oberſte Fach geworfen,
rief er haſtig: „Allan, hier dürften wir des Rätſels Löſunfinden,“ und als Fitzgerald ihn fragend anſah, wies er an

ein umfangreiches Kouvert, welches die Aufſchrift „meine
Beichte“ zeigte.

„Jch wüßte nicht, daß noch irgend welche Rätſel zu löſen
wären,“ meinte Allan bitter „daß der Verſtorbene den Mord
begangen, unterliegt doch keinem Zweifel mehr, und auf
weitere derartige Enthüllungen bin ich wahrhaftig nicht neu
gierig.“

„Man ſoll keinen ungehört verdammen, und am wenigſten
einen Toten,“ ſagte Calton ernſt „wir, das heißt Chinſton,
Sie und ich werden dieſe Blätter leſen und dieſelben ſodann
verbrennen.“

„Damit bin ich völlig einverſtanden,“ erklärte Allan auf
atmend; „wenn's mir nachginge, würden dieſe Blätter frei-
lich ungeleſen vernichtet,“ ſetzte er leiſe hinzu; „muß denn
Chinſton überhaupt dabei ſein

„Jch dächte doch,“ entgegnete Calton gelaſſen „erſtens
dürfen Sie nicht vergeſſen, daß er einer der Teſtamentsvoll
ſtrecker iſt, und zweitens wird er durch die im Fieberwahn
ausgeſtoßenen Worte ſeiner Patientin ſchon ſo ziemlich au
fait ſein. Dagegen iſt mir's ſelbſt höchſt fatal, daß wir kaum
umhin können werden, auch Kilſig ins Vertrauen zu ziehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Eine zweite Sardinenbüchſe. Der „Frankf. Ztg.wird ars 10. Jan., telegraphiert: t
eine verdächtige Sardinenbüchſe im Sitzungsſaale der Kammer
entdeckt.

geſchafft.“ Mache!
Der n gegen den Attentäter Vaillant

hat am Mittwoch vor dem Geſchworenen gericht in
Paris ſtattgefunden. Die Geſchworenen erkannten auf
Schuldig. Das Urteil lautete auf Tode sſtrafe. Ueber
die Verhandlung wird gemeldet:

Vaillant gab bei ſeinem Eintritt in den Saal einem der An
weſenden ein Zeichen. Seine v war energiſch und ent

örte Vaillant aufmerkſam

eſtem Tone. Vaillant leugnete, Geld zur Vorbereitung ſeines
ttentates erhalten zu haben. Northon und Charles lus

hätten ihm 20 Franks W eben, aber einzig und allein, um ihmaufzuhelfen. Seine Ab 9t ſei nicht geweſen, die Zuſchauer

der Tribüne, ſondern die Deputierten zu treffen, weil er letztere
für die Urheber des ſozialen Elends halte. Vaillant leugunete als
dann, daß er nach dem Attentat habe entfliehen und ebeuſo, daß
er d habe töten wollen, denn ſonſt hätte er die Bomben
nicht mit Nägeln, ſondern mit Fanonen gefüllt. Als der Prä
ſident Vaillant entgegenhielt, daß er ſo ſpreche, um ſein Leben zu
retten, proteſtierte derſelbe ſehr energiſch. Weiter erklärte Vaillant,
er habe die Bombe de weil er keine Arbeit finden undſeine Familie nicht ernähren konnte. Hierauf verlas Vaillant ein
längeres Schriftſtück, in dem er die beſtehende Geſellſchaftsordnung
angreift. Sodann erklärte er, er habe in ſeinem Kampfe gegen
die Geſellſchaft ſeine Gegner nur verwundet. Man könne ihn
beſtrafen, aber was werde der Wahrſpruch der Geſchworenen
der Geſchichte der Völker ſein? Aus den Zeugenvernehmungen
eht hervor, daß Vaillant nach der Exploſion zu entfliehen ver3 te. Der Direktor des gen aboratoriums, Girard, er
lärte, die von Vaillant geworfene Bombe würde mehrere Per

ſonen getötet haben, wenn ſie nicht in der Luft 4plediere re.Der Generalprokurator wies nach, daß Vaillant nicht durch ſeine

Notlage, ſondern durch ſeine Eitelkeit zu dem Verbrechen veran
laßt worden ſei. Er habe die Kammer für ſein Attentat an
weil er damit noch größeres Aufſehen erregen wollte, als die Ur
heber des Attentats von Barcelona. Der Generalprokurator be
antragte die Todesſtrafe und ermahnte die Geſchworenen eindring
lichſt, ihre Pflicht zu thun. Der Verteidiger Vaillants, Labo
hob in ſeiner Verteidigungsrede hervor, das von Vaillant be

angene Verbrechen gehöre nicht zu den Verbrechen gegen die Ge
ellſchaft. Vaillant habe niemand getötet, es ſei unmöglich, ihn

zum Tode zu verurteilen. Die Geſchworenen zogen ſich hierauf
zur Beratung zurück. Nach Wiedereintritt der Geſchworenen wurde
das Verdikt derſelben verkündet, welches auf Schuldig lautet
Vaillant wurde zum Tode verurteilt er rief bei Verkündung des
Urteils aus: „Es lebe die Anarchie!“

Der Juſtizpalaſt, in welchem die Verhandlung ſtattfand,
war ſelbſtverſtändlich ſtark bewacht. Um dieſe Bewachung
zu rechtfertigen, fand man auch richtig am Eingange des
Gerichtsgebäudes eine Bombe, die aber bei näherer Unter
ſuchung Sand enthielt.

Aufſehen erregte es, daß Baron Guſtav R othſchild
nicht auf der Geſchworenbank ſaß, da er mit ausgeloſt war.
Wie es heißt, ſoll Rothſchild von der Verteidigung abgelehnt
worden ſein.

Völlige Ruhe herrſcht in Sizilien ſo berichtet
der Crispiſche Telegraph. Wenn die Nachricht wahr wäre,
könnte es nächſtens die Ruhe des Kirchhofs ſein, zu der man
vermittelſt des Belagerungszuſtandes, mit dem nach einem
früheren italieniſchen Miniſter übrigens jeder Eſel regieren
anüi, gelangt iſt. Aber ote Nachricht iſt nicht wahr. Die

Lage iſt nicht nur in Sizilien, ſondern in ganz Italien fort
geſetzt ſehr kritiſch. Es ſteht feſt, daß es auf dem Feſtlande
zu Aufſtandsverſuchen gekommen, die in direktem Zuſammen
hang mit den Vorkommniſſen auf Sizilien ſtehen. Es beſteht
heute mehr wie je die Möglichkeit einer allgemeinen Erhebung
in Jtalien, die den herrſchenden Dingen eine ganz andere
Geſtaltung zu geben geeignet iſt. Das weiß auch Crispi
und deshalb iſt die ultima ratio der italieniſchen Regierungs
weisheit das Heer, das jetzt in aller nur möglichen Weiſe
verſtärkt wird.

England hat in der Sozialpolitik die Führung
übernommen. Vor einigen Tagen verkündigte der Kriegs
miniſter Campbell-Bannerman die Einführung des
Achtſtundentages in den Staatswerkſtätten. Neuerdings wird
aus dem Hauſe heraus verſucht, die Steuern und Zölle
auf Lebensmittel aufzuheben. Hunter kündigte geſtern
für die nächſte Seſſion einen Antrag an, in welchem es für
eine Ungerechtigkeit gegen die Arbeiterklaſſe erklärt wird,
Steuern auf Thee und ähnliche Artikel zu erheben,
um durch eine Beiſteuer aus dem Reichsſchatze eine Ver
minderung der Lokalabgaben zu bewirken, und in welchem
gefordert wird, daß die Beiſteuer ſofort in dem Maße herab
Wept werde, daß die gänzliche Aufhebung des Zolles auf

hee, Kaffee, Kakao und getrocknete Früchte erfolgen könne.
Es wird angenommen, daß die Gladſtoneſche Regierung dem
Antrag keine Schwierigkeiten bereiten werde.

Heutſcher Reichstag.
23. Sitzung vom 10. Januar, nachmittags 1 Uhr.

T Tiſche des re h v. B 6ie an einem früheren Schwerinstage abgebrochene Bder Anträge Aichbichler, Dr. v u. Ken en ber
viſion des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes und der
Unfallverſicherungsgeſetze und v. Staudy 42 u. G en.betr. die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung behufs Vereinder Verwaltung, insbeſondere gegenüber dem Marken

fortgeſett.
g. Singer e Wenn ich namens meiner Freunde

Erklärung abgebe, daß wir gegen die vorliegenden Anträge ſtimmenwerden, ſo ſoll das nicht bedeuten, e wir gegen das r n der
Alters und Jnvaliditätsverſicherung ſind. W hatten allerdings

5 dieſes Geſetz auch geſtimmt, aber vor allem wegen der ver
ehlten Organiſation, der es zu danken iſt, daß es nichts weiter

als eine Verſchiebung der Armenpflege iſt. Uns geht das Geſetz
alſo wt weit genug, die vorliegenden Anträge gehen aber gerade
darauf hinaus, die geringen Wohlthaten des Geſetzes dem Arbeiter
noch zu beſchränken. Die Klagen der Arbeitgeber beweiſen uns
nur, daß dieſelben den Geiſt des Laſtet noch nicht richtig ge
aßt haben. Gerade die Ja irchaß hat von dem Geſetze gro

orteile, zum mindeſten in demſelben Maße, in dem ſich e
der Armenpflege vermindern.
ſicherten erhalten und die nicht viel mehr bedeuten als Bertel
Pur wollen wir nicht beſchränkt ſehen. Wir wollen eher

eis der Verſicherten erweitern, die Leiſtungen für ſie erhöſehen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) W würden auch die

Rückkehr von den Ouittungskarten zu den vom Abg. v. Staudy
empfohlenen Quittungsbüchern nicht billigen können, da mit
Quittungsbüchern den Arbeitgebern eine zu große Gewalt über
die Arbeiter gegeben werden möchte. Sie werden eben durch die
darin zu machenden Vermerke leicht zu einer Art von ſchwarzen
Liſten. Jch kann auch eine Aeußerung des Staatsſekretärs

ſch vie Der ſung der Anklage
ei dem Verhör durch den räſidenten antwortete er in

5

Sie wurde ſofort in das ſtädtiſche Laboratorium

Die Leiſtungen, welche die Ver

T

R



4 ti

4, nnuten
der A

bvorgewa

2 42 mir zu bewei

verſammlungen über das Geſetz
uü„)ber dasſelbe garnicht orientiert.

es auch direkt wider Vechcg wenn wir nach dem
Abg. Aichbichler die Ver
J beiter fakultativ machten.

wollen Mir
vie St paen zu gering ſind.

ernſtha

unwi ochen laſſen, wonach das Geſetz nicht fürfür e Abe ge chaffen ſei,
daß ſie Lhrus o und ſo viel Wochen gearbeitetdenn der Staatsſekretär nicht, poryra die roße

itsloſen entſteht, daß es gerade die apitaliſtiſche
od. r iſt, welche ägri tauſende von Arbeitern brot-

macht. Selbſt der Staat iſt ja bei dem großen Bergarbeiter
mit dem Beiſpiel vorangegangen, Arbeiter brotlos zu machen,

well ſie nur ihre Exiſtenzbedingungen verbeſſern wollten. Der
raucht auch nur auf die neue Tabaklſteuer zu blicken,

e wiederum 50- bis 60000 na nſicht faule
San ſenet e i rig ſind vgemach olitiſchen Ueberzeugung Ausdn haben. Man hat n ſchwarze en h rei

ſeiner

weitergegeben. Ich habe hier ein Schreiben des Direktors
Grube bei Sen h durch das er 70 Arbeiter nam
macht, welche wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe entlaſſen worden

Gedner verlieſt Abſchnitte des Schreibens, was ihm jedoch
vom Präſidenten v. Levetzow nicht weiter geſtattet wird.) Der
Rame dieſes Direktors iſt Strack und der Mann iſt nebenbei noch

der Reſerve. Heiterkeit links.) Ich wollte mit der
r Schreibens nur beweiſen, daß den Arbeitern die
en Wohlthaten des Jnvaliditätsgeſetzes noch auf alle Weiſe

chräukt werden. Mindeſtens hatte der Staatsſekretär kein Recht,

Arbeitern die nicht die rigen arg aufweiſen
unten, den Vorwurf zu machen, daß ſie faule Arbeiter ſeien.
enſo e igttg war es aber, daß Herr v. Staudy die Rente

der Arbeiter eine Liebesgabe nannte. So weit haben wir es noch
cht gebracht, daß wir von Liebesgaben für arme Leute ſprechen

dnnen. Bis jetzt kennen wir ſie nur für reiche Leute, vor allem
r Sroßgrundbeſitzer. (Sehr richtig! links Nie und nimmer
Ntten ſich die Unternehmer dazu verſtanden, den Arbeitern ſolche
Zugeſtändniſſe zu machen. Wir ar e ihnen erſt mit Mühe ab
ugen müſſen, und vor allem hat die Furcht vor der Sozial
demokratie dazu beigetragen, daß ſie die ſogenannte ſpzialpolitiſche
Seſeggebung durchgeführt haben. Auf einzelne Beſchwerden gegen

audhabung dieſer Geſetze will ich hier nicht eingehen.
en uns das für die Etatsberatung vor.

Sturmlauf der Freiſinnigen gegen das 2 ni
eſetze zufrieden ſind, a

Wir
Wir machen den
t mit.

eſetz veranlaſſen,
(Beifall bei den Sozial

I demokraten.) tAbg. Dr. Böttcher (natl.): Wir wußten von vornherein, daß
I vir mit dem Geſetz einen Sprung ins Dunkle machten. Trotzdem
F bin ich aber der Ueberzeugung, daß der Sturm gegen das Jn-
S als reſultatlos verlaufen angeſehenI verden kann. Hat ſich der Sturm ganz verlaufen, ſo werden wir
uns über eine zweckmäßige Abänderung des Geſetzes ſicher ver
Kändigen. Heute halte ich den Zeitpunkt dazu noch nicht für ge

vommen. Vor allem ſind wir nicht einig über das Maß, in dem
eine Abänderung nötig. Das hat ſchon die neuliche Debatte ge

e Jch würde es von meinem Standpunkt aus für durchaus
S haft halten, wenn wir die Wohlthaten des Geſetzes den land

chaftlichen Arbeitern entziehen oder ſie ihnen nur fakultativ
nen wollten, wie es neulich Abg. Aichbichler W lug.F v. Staudy ging nicht ſo weit. ch kann aber auch ſeine

h nicht anerkennen, die dahin gingen, daß die Land
virtſchaft des Oſtens einerſeits gegenüber derjenigen des Weſtens,
Endererſeits gegenüber dem Kapital prägraviert ſei. Die verſchie

denen VLöhne und Lohnklaſſen, nach denen die Beiträge berechnet
verden, verhindern das doch. Das W iſt durchaus nicht ge

geben zur Bekämpfung der v ratie, ſondern es iſt her
chſen aus dem Pflichtgefühl des auf chriſtlicher Grundlage

I beruhenden Staates. Es hat allerdings nicht verhindert, daß die
Sonialdemokratie die beſtehenden Mißſtände zum Zwecke ihrer Agi

aation weiter ausnutzen kann. Da
das Geſetz in weiten Kreiſen vorhanden iſt, leugne i

eine gewiſſe Mißſtimmun

ineswegs, aber ſchon der Umſtand, daß ſie nicht allgemein iſt,
en, daß ſie ihren Grund weniger in dem Ge

elbſt, als in der an ſchen Handhabung hat, die es in den
verſchiedenen Bundesſtaaten gefunden. Einzelne Klagen ſind

allerdings auch gegen das Geſetz ſelbſt gerichtet. So z te ich es
für durchaus erwägenswert, ob nicht trotz des Widerſpruchs der
Sozialdemokratie an Stelle der Quittungskarten Quittungsbücher
eingeführt werden ſollen. D
wragen, das deutſche Volk mit dem Geiſte des Geſetzes

Das allein wird weſentlich dazu bei

r 31 verv öhnen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)e Wir ſind ſeinerzeitrot ſchwerer Bedenken im Bewußtſein unſerer Pflicht für das
Geſetz eingetreten, wenn wir jetzt dieſen Standpukt weiter ein-

eit giebt unshalten, ſo thun wir, und ich bin überzeugt, die Zei
ei den Natiodarin Recht, wiederum nur unſere Pflicht eifall

naluberalen, Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Aba. Roeſicke (natl): So viel Klagen auch über das 98

laut geworden ſind, ich glaube doch, es wird niemand ernſtli
vinſchen, daß es wieder abgeſchafft werde. Viele, die in Wahl

m aber waren offenbar
em Geiſte des Geſetzes würde

m Vorſchlage des
icherung für die land wirtſchaftlichen Ar

ürden denn die Arbeitgeber, die heute
über zu große Belaſtung klagen, die Laſten freiwillig weitertragen

ſapint bei den gen überhaupt alles darauf
daß den einen die Laſten zu den anderen

Sehr richtig! links.) Gar nicht
t zu nehmen iſt der Vorſchlag, ſzm der Beiträge Zuſchläge

r nkommenſteuer z erheben und jedem Arbeiter ohne beſon
en Nachweis die Rente zu gewähren. Das Markenkleben

könnte man freilich dadurch erleichtern, daß man Marken für
längere Zeiträume anfertigt. Damit wird wenigſtens für dauerndbeſchaftigt Arbeiter eine Erleichterung a en. Die weiter
gehenden Wünſche kann ich aber nicht billigen. Das Geſetz iſt
noch zu kurze Zeit in Wirkſamkeit, um es einer umfaſſenden Reform
u unterwerfen. Anders ſteht es mit der r für

wir ja wohl in der laufenden Seſſion eine Novelle zu
erwarten haben. Es iſt auch zu hoffen, daß bei der Organiſation
der Berufsgenoſſenſchaften und bei der Zuerteilung der Unfall
renten die weſentlichſten Mißſtände durch dieſe Novelle werden

beſeitigt werden. aRickert (freiſ. Vereinigung): Tie Antragſteller erkennenja ſelbſt an, daß die Geltungsdauer des Geſetzes noch zu kurz iſt,

um ſeine Wirkungen vollſtändig re zu können. Selbſt be
derjenigen auf die Armienſlege aſſen ſich nur für partielleiete ſtatiſtiſ e Unterlagen beibringen. Jch für meine Perſon

bin noch heute Gegner des Geſetzes, wenn auch angeſichts der be
ſtimmten Erklärung der in e daß ſie das Geſetz arg

hinaus zu laufen

erhalten wolle, keine Hoffnung vorhanden iſt, daß es aufgehoben
wird. Der Sturm gegen das Geſetz wird freilich fortdauern.
Er geht eben aus dem Innerſten des Volkes hervor, hinter ihm
ſteht keine parlamentariſche Agitation, wie hinter der Bewegung
des Bundes der Landwirte. ie berechtigt der Sturm i das
zeigt uns auch der Umſtand, daß ſich hier Herr v. Staudy und
die Sozialdemokraten die Hand reichen zur rn des
t Sie mögen an letzterem auch herumdoktern, ſo viel Sie

en, Sie werden in der Sache nichts ändern, ſo lange Sie die
Grundlage aufrecht rn ten Unſere Oppoſition hat e allem
egen den Reichszuſchnß gerichtet, vor dem ja auch die Herren aufer Rechten zunächſt einen gewiſſen Horror gehabt haben. Herr

v. Hammerſtein meinte damals, die Regierung würde es ſich wohl
überlegen, ob ſie ein Geſetz in Kraft ſetzen wollte, das nur Unzu
h erregen könne. Trotzdem hat die Mehrzahl der Kon-fervativen für das G. ſetz geſtimmt, und jetzt, wo man die Unzu-

friedenheit hat, verſammelt man ſich auf Tivoli und hält ſonſt
Verſammlungen, an deren Schluß man dem Fürſten Bismarck

Hochs bringt und den Grafen Caprivi, der doch gan unſchuldig
an der ganzen Soche, für alles verantwortlich macht.

e Richter (freiſ. Volksp.): Für mich iſt es bezeichnend, daß
teder Antrag zur Ziefgam des Geſetzes von den Parteien ausdie ſeinerzeit den Aueſchlag für das Geſetz gegeben haben.

beſtätigt die Annahme, daß die Unzufriedenheit gleichmäßig

vorhanden iſt bei Arbeitgebern und Arbeitern. Die Klagen werden
ch aber nur noch ſteigern, je größer die Zahl der Verſicherten

wird. Eine wirkliche Beſſerung läßt e nur ſchaffen durch Aende
ruug auf dem das W beruht. Insbeſondere
können Sie das rer nicht abſchaffen, ohne das Prinzip
von Leiſtung und Gegenleiſtung zu alterieren. Ohne den Nach-
weis, daß nan o und ſo lange als Arbeiter beſchäftigt geweſen
kann die Rente nicht gewährt werden. Sie müßten denn direkt

u einer Agtg Reichsrente übergehen. Dadurch aber würde der
teichszuſchuß bedeutend erhöht werden. Das ſehen auch die So
ialdemokraten ein, denn der Reichszuſchuß iſt ja eine ſog e
dee. Mit Recht hat ſeinerzeit Herr Auer geſagt, das Geſetz ſei

ar kein ſozialiſtiſches, aber ein ſozialiſtelndes. Deshalb wundere
ch mich auch nicht über die Stellungnahme des Herrn Singer r

das Dort 9 für meine Perſon würde der erſte ſein, der ſeine
Stimme für Aufhebung des Geſetzes abgäbe. Wenn ich heute dem
Teil des Antrages Aichbichler zuſtimme, der die Verſicherung fürlandwirtſchaftliche Arbeiter einſchraänten will, ſo liegt darin keine

Anerkennung des ſondern i
m W rn ur vollſtändigen Aufhebung des Geſetzese tig (ſoz.): Wir ſehen in dem Antrage Aichbichler nur
den Verſuch, den Verſicherungsgeſetzen engere Grenzen zu ziehen,
und dieſem Verſuche widerſetzen wir uns. Das, was wir haben,
wollen wir feſthalten, ſo wenig es im ansz en unſeren Forderungen
entſpricht. Jch will auf Einzelheiten der Anträge nicht eingehen,
ſondern mi u nige Bemerkungen aus Ausführungen des Vor
reduers beſchränken. Abg. Röſicke beſtritt, daß aus der Induſtrie
Klagen über die Laſten der ſozialpolitiſchen Geſetze laut geworden
ſeien. Solche Klagen finden ſich aber mehr oder minder verſteckt
in faſt allen Handelskammerberichten, vor allem auch in dem Be
richt des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller. Die Humani-
tät der Arbeiter zeigt ſich in dieſen Klagen ebenſo wie bei den
Maſſen von ſchiedsgerichtlichen Entſcheidungen, die auf Grund der
Unfallverſicherung nötig geworden ſind; ebenſo wie bei den Lohn-
abzügen bei Rentenempfängern. Jm Eiſenbahnbetriebsamt Berlin
Halle haben ſeit kurzem zwei 71 jährige Arbeiter, von denen der
eine 19 Jahre, der andere gar 40 Jahre bei der Eiſenbahn ge-
arbeitet hat, Rente erhalten. Da hat die Verwaltung ihnen vor
geſchlagen wenn ſie für 2.50 M. arbeiten wollten, könnten ſie
wieder e werden. Der Abg. Böttcher hat gegen uns einen

ſehe darin nur ein Ueber

Ton angeſchlagen, der ſich ungefähr mit dem der jämmerlichſten
nationalliberalen Blätter deckt. Gerade die ſozialpolitiſchen Ge-
ſetze ſind angenommen worden, um die Sozialdemokratie zu be
ſeitigen. Jetzt ſieht man freilich ſchon ein, daß dieſes v nicht
erreicht iſt. Unſere Wählermaſſen beſtehen aus klaſſenbewußten
Arbeitern, die eingeſehen haben daß das Heil nur aus ihren
eigenen Reihen kommt. Anders bei den Nationalliberalen. Sie
werden auch vergebens ihr Heil bei unſeren Wählern verſuchen,
und wenn der Reichstag aufgelöſt werden ſollte, dann würde man
eine ganze Portion Sozialdewokraten mehr hier ſehen.
„Abg Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Abg. Singer hat gegen

einen Herrn aus meinem Wahlkreiſe, den Hauptmann Strack, An
griffe gerichtet, weil er Arbeiter wegen ſozialdemokratiſcher Agi-
tation entlaſſen hat. Der Herr war darin in ſeinem Recht und
t u darin recht, daß er die anderen Gruben vor den ent
aſſenen Arbeitern warnte. Viele Schwierigkeiten würden beſeitigt

werden mit der Ausdehnung der a n 7 Krankenverſiche
rung auf landwirtſchaftliche Arbeiter, wie ſeinerzeit auf meinen
Vorſchlag von dem Provinziallandtag meiner Heimat beſchloſſenLeider hat die Regierung bieſen Beſchluß die Beſtätigung

verſagt.
Abg. Beckh S pitant der freiſ. Volksp.): Die Mißſtimmung

gegen das Geſetz iſt in Süddeutſchland allgemein. Gegen dies
rer herrſcht, beſonders wegen des warten mhieſche

emeine Mißſtimmung. Das ganze Geſetz hat eine ſozialiſtiſche
endenz. Deshalb ſind die Sozialdemokraten auch dafür. Wenn

man ſagt, daß dem Arbeiter geholfen werden müſſe, ſo erwidere
ich darauf, dem Arbeiter iſt der Sparſinn abhanden gekommen.
In öffentlichen ernennen iſt ja von Sozialdemokraten aus
drücklich geſagt worden, der Arbeiter brauche nicht zu ſparen. Das
iſt ar e denn die Sozialdemokraten wollen ja nur Mißſtimmung
erregen. Die vielen Schreibereien und Beläſtigungen, die das Ge
ſetz verlangt, T 7 namentlich auf dem Lande zur Unzufrieden-
heit bei. Wenn Sie das Geſetz mit allen Strafbeſtimmungen genau
durchführen wollten, müßten Sie die zehnfache Anzahl von Richtern
anſtellen, und Sie hätten nicht genug Gefängniſſe. Solche Geſetze
find aber nie in vollem Umfange dürchführbar. Das Geſetz iſt
überhaupt nicht verbeſſerungsfähig, es taugt einmal nichts. Darum
Fort mit dem Geſetz! (Beifall links.)

Staatsſekretär v. Bötticher: Schon 5 einmal habe ich
gefragt, wer von den 300000 Petenten iſt im ſtande, nach ſo kurzer
Geltungsdauer des Geſetzes die Schäden desſelben zu kennen
In dem Hericht der Verſicherungsanſtalt Schleswig-Holſtein heißt
es, daß das Geſetz ſich immer mehr in die Arbeitnehmer- und
Arbeitgeberkreiſe einbürgere. Nur mache ſich hier und da merk-
würdigerweiſe in einzelnen wir ſchaſclichen Kreiſen, die gerade
von der Verſicherung am meiſten Vorteil haben, eine Antipathie

d. Nach einer mir vorliegenden Statiſtik hat gerade die
and wirtſchaftliche Bevölkerung den größten Vorteil. (Zuruf:
Von der r Nein, auch von der Jnvaliditäts-verſicherung (was der Redner ſtatiſtiſch belegt). Nicht abzuweiſen
dagegen iſt der Gedanke, ob man nicht an Stelle der Wochen
marken größere Appoints und ferner anſtatt der Quittungskarten
Quittungsbücher einführen ſoll. Es iſt leicht geſagt, jedem invaliden
Arbeiter und jedem Arbeiter in einem beſtimmten Alter ſoll eine
Rente gewährt werden auf Reichskoſten. Wenn Sie nur an die
Aufbringung der Koſten denken, werden ſelbſt die Sozialdemo
kraten den Gedanken a enerlie finden. Der Vorredner möge,
anſtatt hier abfällige Kritik zu üben, den Leuten in ſeinem Be
irke lieber die Wohlthaten des Geſetzes klar zu mache ſuchen,
ann wird er mehr Segen ſtiften, als wenn er durch ſeine Kritik

Unzufriedenheit erregt.
a Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Ich ſtimme im allgemeinen

dem Staatsſekretär zu, kann aber nicht zugeben, daß das Marken-
ſyſtem das einzig brauchbare ſei. Die r kleben
nicht und 2 dabei doch ganz gut Die Unzufriedenheit mit
dem jetzigen Prämienverfahren wird ſich in der Zeit, wo wir den
We Wrringszuſtand erreichen oder ihm nahe kommen, erheblich ver
mindern.

Abg. Dr. Enneccerus (natl.): Den Antrag der Konſer-
vativen n wir für ſehr erwägenswert, und wir werden darum
für ihn ſtimmen. Dagegen werden wir gegen den Zentrumsan-
trag ſtimmen, weil er e iſt und man nicht weiß, ob er
eine Erweiterung oder Beſchränknng des Kreiſes der Verſicherungs
v Juoey zum Zwecke hat.

A S Ulrich (ſoz.) betont, daß ſchon in den ſiebziger Jahren
die Sozialdemokratie r behericmugneſese arg habe. Fürſt
Bismarck ſelbſt habe Zuge eben, daß die Sozialreform der Sozial
demokratie zu verdanken ſei. Frhr. v. Stumm kann ſeinen Ar-
beitern das Heiraten unterſagen, aber dieſe Thatſache doch nicht
wegdisputieren. Der Gedanke einer allgemeinen Verſorgung im
Alter und bei iſt garnicht ungeheuerlich und garnicht
neu, denn er iſt ſchon in den vierziger Jahren von einem ent-
ſchieden Liberalen ausgeſprochen worden.

r Jrbr v. Stumm r nochmals den Sozialdemokraten
das Verdienſt, die ſozialpolitiſchen Geſetze veranlaßt zu haben.
Sie hätten auch gegen alle dieſe Geſetze geſtimmt.Nach einem n der Abgg. Aichbichler und v. Staudy
wird der Antrag Aichbichler, ſoweit er eine Enquete bezüglich der
Ausdehnung des Jnvaliditätsverſicherungs- Geſetzes verlangt, an
genommen, ruſg der Antrag v. Staudy. Dagegen wird der
weite auf die Unfallverſicherung bezügliche Teil des Antrages
ichbichler abgelehnt.
Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr (Handels-

proviſorium mit Spanien, Tabakſteuervorlage). Schluß nach 6 Uhr.

W

Parteinachrithten.

Genoſſe Volders. Aus Brüſſel, den 8. Januar, wird
berichtet: Heute erſchien vor dem Brüſſeler Aſſiſenhof der bekannte
Führer der Arbeiterpartei Jean Volders wegen eines kurz nach

wunD Dann endete

dem Pariſer Bombenattentat im ſozialiſtiſchen Blatte „Le Peuple“
erſchienenen Aufſatzes. Volders erklärte darin, die Arbei
habe die Pflicht und das Recht, nach allen Mitteln zu
um das Bürgertum und die Kapitaliſten von der jetzigen
ſchaft zu verdrängen. Die Staatsanwaltſchaft erblickte darin einen
Hetzartikel und einen Aufruf an die Volksmaſſen zu Gewaltthätig
keiten gegen die Staats und öffentliche Ordnung. Nach dem Ver

ör zahlreicher Zeugen, darunter die Abgeoroneten Janſon und
eron, ſowie Hektor Denis, des Rektors der Univerſität, die alle

ebr günſiig über des Angeklagten Charakter und über ſeine politiſchen eigen urteilen, wurde Volders freigeſprochen.
Die 83 prechung wurde durch die ſehr za re uhörerſchaft
mit Hochrufen auf Volders und mit der „Marſeillaiſe“ erwidert;
letztere erklang ſelbſt im Gebäude des Juſtizpalaſtes. Der Prozeß
war als ein Verſuch der Staatsanwaltſchaft angeſehen worden,
fernere Maßregeln gegen die Führer der Arbeiterpartei zu unternehmen er ſcheint alſo vollſtändig r Die Freif rechung
Volders bedeutet eine eklatante Niederlage der veloiſchen Re

gierung.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Porzellanarbeiter in Annaburg
dauert unverändert fort. Alle Hebel werden in Bewegung geſetztum Streikbrecher heranzuziehen. Dem Zuſammenhalt der Ehe
kenden iſt es aber bis jetzt gelungen, jeden Zuzug fernzuhalten.

Auf der Glasfabrik Johannes berg bei Annen in Weſt-
falen drohen Differenzen zwiſchen der Firma und den Arbeitern
auszubrechen, weshalb die Arbeiter die Berufsangehörigen um
Fernhaltung des Zuzugs erſuchen.

Der deutſche Holzarbeiterverband hat, wie aus der
ſoeben J u ehe pro 2. Quartal 18093
mit einem Minus von 1380.49 Mark abgeſchloſſen, trotzdem die

iſt. Für P eeirg ſind verausabt 7974.85 Mark, für Gemaßregelte 102.50 Mark, für Rechts
chutz 691.12 Mark, für Agitation nur 307.07 Mark, während die
„Holzarbeiterzeitung“ 8531.55 M. erforderte.

Aus Duis burg wird mitgeteilt, daß in der dortigen Bergſchlößchen Brauerei eine Lohnbewegung ausgebrochen iſt. An
Sonnabend fand eine von etwa 200 Perſonen beſuchte, von den
Dortmunder Brauern berufene Verſammlung ſtatt, die ſich in einer
Entſchließung mit den Forderungen der ausſtändigen Brauer-
burſchen einverſtanden erklärte und eine Kommiſſion wählte, die
ich mit den Wirten, die Abnehmer des Ruthemeyerſchen Biers
ind, in Verbindung ſetzen ſoll, um die Wirte zu veranlaſſen, die
irma Ruthemeyer zum zu bewegen. Von der

ie Brauerei wurde einſtweilen abängung eines Boykotts über
geſehen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 11. Januar.

Vor dem Schwurgericht wird am morgigen Freitag eine
Sache verhandelt werden, die in anderer Form ſchon einmal vor
dem hieſigen n zur Sprache gekommen iſt. Es handelt
ſich am um Unterſchlagung von in amtlicher Eigenſchaft em
pfangener Gelder bezw. Hilfeleiſtung dazu und unrichtiger Führung
der zur Eintragung der Einnahmen beſtimmten Bücher. Als An
guggte werden in dieſer Angelegenheit vor Gericht ſtehen die
eriit Henze, Hermann Schmeil und Heinrich

Schuldt aus Zör n Karl Kurtz aus Halle.
Stadttheater. m Sonntag nachmittag findet vielfachen

Wünſchen entſprechend als FremdenVorſtellung bei halben Preiſeneine Wiederholung des Weihnachtsmärchens „Ein Weihnachts

traum“ ſtatt, Mrau wird gegeben „Der gehörnte Siegfried“ und
zum Schluß das eingktige Luſtſpiel Nur kein Leutnant“. Die

efeierte Tragödie Roſa Poppe vom Berliner königlichen Schauſolelhauſe wird demnächſt ein einmaliges Gaſtſpiel am hieſigen

Stadttheater geben. Am Sonntag abend geht erſtmalig die ko
miſche Oper von Hermann Götz „Der Widerſpenſtigen Zähmung“
mit Frau Caliga und Herrn Bachmann in den Hauptrollen als
Katharina und Petruchio in Szene.

Für die Radfahrer wird im Saalkreiſe vom 15. d. Mts. ab
eine ländrätliche Verordnung in Kraft treten, deren hauptſächlichſte
Vorſchriften in folgendem wiedergegeben ſind. Zunächſt iſt den
Radfahrern das Fahren auf Fußwegen und ſolchen geteilen
überhaupt verboten welche beſonders dem Fußgängerverkehr
dienen. Wo ſolche Wege an den dem öffentlichen Verkehr dienen
den Straßen nicht vorhanden ſind, hat ſich der Radfahrer in einer
Entfernung von mindeſtens einem Meter von der Straßengrenze
u halten. Auf der Fahrt ſelbſt ſowie auch beim Begegnen hatber Radfahrer ſtets die rechte Seite einzuhalten; wogegen das

Vorbeifahren an eingeholten Fuhrwerken im J Tempo
nach links zu geſchehen hat, wobei der n aber durch lante
Glockenſignale auf ſeine Annäherung aufmerkſam machen f. Der
oft Feuerwehr und ſorgen öffentlichen Fuhrwerken haben die
Radfahrer den nötigen Raum zu geben. Sezügt des Ver
hütens des Scheuwerdens von Pferden iſt den Radfahrern eine
beſondere Sorgfalt auferlegt und zwar müſſen dieſelben auf ein
Zeichen des betr. Geſchirrführers oder Reiters ihre Fahrt ſo lange
einſtellen, bis derſelbe vorüber iſt. T x hat zu geſchehen
auf den Anruf oder das Haltezeichen eines Polizeibeamten, wel
ches derſelbe durch Hochheben einer Hand giebt. Mehr als zwei
Radfahrer dürfen auf öffentlichen Wegen nicht neben einander
fahren.

Ein veritabler Schmetterling wurde heute morgen auf
unſerer Redaktion in einem mit Blättern gefüllten Glaſe vorge-
eigt, der geſtern abend in eine ervug am Mühlberg Sirſonen kam. Bei der jetzigen Jahreszeit und der herrſchenden e

gewiß eine Seltenheit.

Naumburg, 8. Januar. Das „Naumb. Kreisbl.“ ſchreibt: Am
Sonnabend abend gleich nach 8 Uhr hatten wir die Erſcheinung
eines prächtigen Meteors. Es bewegte ſich in langſamen Bo
vom Norden nach Süden, erleuchtete ſehr hell die Atmoſphäre
und erſchien in ſchön ſmaragdnem Lichte. z

Nordhauſen. Er froren.) Die 19jährige Tochter des Ein
wohners Graf in dem auf der Hainleite liegenden r
Jmmenrode ging bei ſtrenger Kälte und heftigem Oſtwinde na
dem eine Stunde entfernten Schernberg; ſie iſt aber dort nicht

etroffen, ſondern auf dem Wege erfroren aufgefunden worden.
an könnte ſagen, wie leichtſinnig gehandelt, wenn man nicht

bedenken müßte, daß der Gang, welcher den plötzlichen Tod des
Mädchens einleitete, wohl notwendig geweſen iſt; denn ſag würdedas Mädchen ſich wohl nicht hinausgewagt haben; un Tag
mantel, Kutſche und erwärmende Getränke wird es wohl au
nicht gehabt haben.

Ans dem Geritchtsſaal.
alle, 10. Januar. (Schwurgericht.) n der heutigenehe kam wiederum ein Fall Meineids zur Verhandlung der

ebenfalls aus einer er an gedreit entſtanden war. Als Aunge-
klagter erſchien der 59 jährige Beſenbinder und Arbeiter Gottfried
Wilhelm Günther aus Stangerode, vorbeſtraft wegen le aer
Körperverletzung und Forſtdiebſtahls mit geringen Geldſtrafen.
Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am 6. Oktober 1892 vor dem
Schöffengericht zu Hettſtedt, in der Strafſache wider die Arbeiter
Karl Koch und Otto Kaufmann aus Stangerode wegen Miß-
handlung, den vor ſeiner Vernehmung ken Eid wiſſentli
durch ein falſches Zeugnis verletzt zu haben. Es handelte ſi
in dem erwähnten Prozeß um eine kleine welche
am 5. Juni 1892 zwiſchen dem Angeklagten und den beiden Ar-beitern Koch und Konſhignn auf der Straße in Stangerode ab

eſpielt hatte. Der Angeklagte hatte an jenem Tage eine PartieGClnſe die in ſeinem Garten gegen waren, die Straße entlang
getrieben und war hierbei mit Koch und Kaufmann in Streit ge
raten. Bei dieſem Vorkommnis iſt Angeklagter der Angegriffene
geweſen und ſoll ſich mit einem kleinen Stocke, womit er die ſe
trieb, verteidigt haben. Er zeigte ter Koch und Kaufmann
wegen Mißhandlung an, worauf dieſelben vom öffengericht in

nete



e et r e

ſtrafe verurteilt wurden. Jn dieſem Prozeß hat der heute
geklagte, damalige Zeuge beſchworen, daß er bei der Schlägerei

mit Kaufmann weder einen Stock gehabt, noch mit einem Stocke
chlagen habe, während andere Zeugen das Gegenteil bekundet
tten. Auch heute beharrte der An auf ſeiner damoligen
usſage und beſtritt, fich des Meineids ſchuldig gemacht zu haben.

Die umfangreiche Beweisaufnahme, Vernehmung von über 20
Zeugen, brachte mehrere widerſprechende Ausſagen an den Tag,
wodurch Zweifel an der Schuld des Angeklagten entſtanden. Unter
den Zeugen befand ſich auch ein Militärſträfling, welcher vom
Kriegsgericht wegen Jnſubordination mit 2 Jahren Feſtung be-
ſtraft worden iſt. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf
Pllchuldig, worauf koſtenloſe Freiſprechung des Angeklagten er-
olgte.

Strafkammer, 10. Januar. Der Student der Theologie
Adolf Hentſchel, welcher bekanntlich am Abend des 21. Mai v. J.
an einem „Ulk“ beteiligt war, bei welchem auf dem Jägerplatz die
Laternen ausgelöſcht wurden, und welcher im Anſchluß hieran den
Maurermeiſter Lochner, ſowie deſſen Frau und Tochter mißhandelt
hatte, iſt wegen dieſer Strafthaten, wie wir ſeinerzeit veröffent-
lichten, am 27. Oktober v. J. zu 100 Mark Geldſtrafe oder zehn
Tagen Haft verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil wurde aber
ſeitens der Staatsanwaltſchaft Berufung an das Landgericht ein-
gelegt, und damit im geſtrigen Termin eine Erhöhung der Strafe
auf 300 Mark oder 30 Tage Gefängnis erzielt. v

Schöffengericht. Eine bemerkenswerte Beleidigungsklage
kam in der Sache des Privatmanns Karl Fromme von hier, geb.
in Wettin 47 Jahre alt, und des Fabrikanten Oskar Fromme aus
Gohlis bei Leipzig. geb. zu Schafſtädt, 36 Jahre alt, zur Verhand-
lung. Die Gebrüder F. ſollen durch eine Erklärung in der Nr.
301 der S. Ztg.“ vom 30. Juni v. J. den Diakonus Holzhauſen
in Schafſtädt öffentlich beleidigt haben. Es handelte ſich um das
Begräbnis der Mut'er der beiden Angeklagten, gelegentlich deſſen
die Gebrüder F. bei dem Paſtor H. in Schafſtädt um Erlaubnis
ur Niederſetzung des Sarges in der Schafſtädter Kirche angefragt
atten, was ihnen verweigert worden war. Auch bezüglich des

Haltens der VLeichenrede ſollte ſich der Paſtor H. in unwilligem
Tone geäußert haben, weshalb die Angeklagten in der „S

d zu 15 bezw. 10 M. Geldſtrafe oder entſprechender Ge

„S.-Ztg.“
eine längere Erklärung abgaben, worin u. a. folgender inkriminierter
Satz enthalten war: Hinzugefügt ſei noch, daß die Verhand
lung von ſeiten des Herrn Diakonus H. in den unliebenswür
digſten Formen geführt wurde, daß er den ablehnenden Beſcheid
in der verletzendſten Weiſe ausſprach und ſeine Zuſage, bei der
Beerdigung amtlich zu funktionieren, in einer Art gewährte, die
jeden Menſchen von Takt und Zartgefühl geradezu zwingen, die
Zuſage abzulehnen.“ Die Angeklagten haben dann auch ſchließ-
lich von dem Niederſetzen der Leiche ihrer in Halle verſtorbenen
Mutter in der Kirche Abſtand genommen und dieſelbe mit Hilfe
des Paſtors Georgi aus Nieder-Eichſtedt in ihrem Erbbegräbniſſe
zu Schafſtädt beſtattet. Die Angeklagten beriefen ſich auf ihre Er
klärung in der „S.-Ztg.“ und meinten, ſelbige beruhe auf Wahr-
heit. Sie hätten den Diakonus H. nicht beleidigen wollen, ſondern
in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Der Paſtor
H. habe ſie in der unpaſſendſten Weiſe behandelt, ſo daß ſie es
ür nötig hielten, aus Pietät gegen ihre Eltern, dies der Oeffent-

lichkeit zu unterbreiten, da ſich in Schafſtädt die Leute wunderten,
daß Frommes ſich einen auswärtigen Geiſtlichen genommen hatten,
während in Schafſtädt zwei Geiſtliche funktionieren. Die Leiche
in der Kirche aufzubahren, darauf hätten ſie nicht beharrt: ſie
wünſchten nur einen einſtweiligen Aufbewahrungsort zum Unterbringen der Leiche. Zeuge Paſtor Holzhauſen enmdele daß er
wohl mit dem tirchlichen Begräbnis einverſtanden war, aber die
Leiche mit dem Sarge in die Kirche zu bringen und dort die Leichen
rede zu halten ſchien ihm ungeſetzlich. Auf Befragen, wo die
Angeklagten bis zum Begräbnis die Leiche aufbewahren ſollten,

abe er dieſelben nach der ſtädtiſchen Siechenhaushalle verwieſen
ls ſie dieſes ablehnten mit dem Bemerken, es ſeien doch ſchon in

anderen Fällen ſolche Feierlichkeiten in der Kirche veranſtaltet wor
den, habe er, Zeuge, erwidert daß dieſer Fall einmal einen dort
wohnenden Gutsbeſitzer betraf. Dieſes ſei der verſtorbene Land
rat Weidlich geweſen, deſſen Verwandten darum gebeten haben;

Kirche ein ſchönes Kruzifix geſtiftet. Durch die Erklärung fühlt
ſich Zeuge verletzt und an den Pranger geſtellt. Die Angeklagten
bleiben in ihrer Verteidigung dabei, ſie ſeien vom Paſtor H. in
verletzender Weiſe behandelt worden. Die Staatsanwalt haft
meinte, die Angeklagten hätten offenbar die Abſicht gehabt den

errn Diakonus zu beleidigen und beantragte We die Ange
lagten eine Geldſtrafe von je 100 M. event. 10 Tage Gefängnisnebſt Publikationsbefugnis in der „S.-Ztg.“ Der Gerichte o er

achtete es als dahingeſtellt, ob die Angeklagten in Wahrnehmung
berechtigter Intereſſen gehandelt haben. Die Form der Erklärungſei beleidigend und a die Abſicht der Beleidigung ſei erwieſen,

weshalb auf eine Geldſtrafe von je 50 Mark event. 10 Tage Ge
fängnis, pebſt Publikation in der „S.-Ztg.“ erkannt wurde.

Schöffengericht, 10. Januar. Der Raum unſeres
„Volksblattes“ iſt leider oft zu klein, um die Untugenden der „Ge-
bildeten“ in gebührender Weiſe zu beleuchten. Es hatte ſich heute
wieder einmal ein Gottesgelehrter, der cand. theol. Hugo Lins-
dorf von hier, geb. in Deſſau, 21 Jahre alt, wegen ruheſtörenden
Lärms, Beleidigung und Widerſtandes zu verantworten. Den
Anlaß zu der Strafthat gab der Angeklagte in der Nacht vom
10. Auguſt v. J. durch heftiges Schlagen mit ſeinem Stock auf
das Trottoir. Der Wächter Lowitzki verbot dies dem Angeklagten
mehrmals aber vergeblich, worauf erſterer zur Arretur ſchritt, da
mit aber beim Angeklagten a Widerſtand ſtieß. Hierbei hat der
Angeklagte den Waächter ins Geſicht geſchlagen und geſagt: „Halt
die Schn Du biſt zu dumm, mich zu arretieren! So ein
erbärmlicher Kerl kann mich nicht arretieren! Sie haben gar
kein Recht, einen Studenten zu arretieren!“ Er iſt teilweis ge
ſtändig, behauptet aber, vom Wächter ungebührlich behandelt wor-
den z ſein. Der Waächter erklärt r daß ihn der
Angeklagte mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen habe, daß ihm
das Zahnfleiſch blutete. Die Staatsanwaltſchaft meinte, ſolchemTreiben t ein Ria vorgeſchoben werden und beantragte
1 Woche Gefängnis. Der Gerichtshof bewilligte aber mildernde
Umſtände und erkannte auf 80 M. Geldſtrafe event. 10 Tage
Gefängnis.

Nah und Fern.
Ein antiſemitiſcher Einbrecher. Hamburg, 7. Januar.

Ein Einbrecher, der neben ſeiner verbrecheriſchen Thätigkeit
auch die eines a iheeehge Agitators entwickelte hatte
ſich dieſer Tage in der Perſon des mehrfach wegen Diebſtahls,
uletzt mit vier Jahren Zuchthaus beſtraften Dieners Joachim
etlef Ludwig Rath vor der Strafkammer des hieſigen Land-

gerichts zu verantworten. Rath iſt nämlich nicht nur Einbrecher
von r ſondern er iſt auch, wie aus den in ſeinem Beſitz
vorgefundenen Papieren erſichtlich, Mitglied und eifriger Agitator
des antiſemitiſchen Wahlvereins. Man dürfte nun eigent
lich wohl erwarten, daß Rath ſich in letzterer Eigenſchaft haupt-
ſächlich Semiten zu Opfern ſeiner diebiſchen Gelüſte auswählen
würde; der Angeklagte bewies jedoch in bezug auf Diebſtähle eine
außerordentliche Toleranz, indem er beſonders gute „Deutſche“
beyorſngte

Ein häßliches Sittenbild entrollte ſich vor der dritten
Berliner Strafkammer am Landgericht II. Auf der Anklagebank
ſtanden ein Mädchen und zehn Knaben, von denen nur einer das
14. Lebensjahr, die übrigen ſamt dem Mädchem kaum das ſtraf-
mündige Alter von 12 Jahren überſchritten hatten. Sämtliche
Angeklagte wohnen in Eharlottenburg bei ihren Eltern. Die
12 jährige Johanne George ſtand an der Spitze. Sie, die ſo klein
und unentwickelt iſt, daß man ſie für ein achtjähriges Kind halten
könnte, iſt die Verführerin der Knaben geworden und hat ſich für
Geld, allerdings nur für Pfennige und Nickel, an die Knaben ver
kauft. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt, doch wurde öffentlich »verkündet, daß außer bei einem der
Angeklagten bei allen übrigen eine Feſtſtellung im
Sinne der Anklage getroffen worden ſei, daß aber nicht ange-
nommen werden konnte, daß den Kindern bereits die zur Er-
kenntnis der Strafbarkeit der Handlung erforderliche Einſicht zu
zutrauen ſei. Das Mädchen wurde einer Beſſerungsanſtalt über-
wieſen, bezüglich der Knaben nahm der Gerichtshof an, daß die-

Berger t r 4 und Feldſtraße 3).

n

Ein bedauerlicher lücksfall hat ſich imv Garten zu Safet ereignet. Ehe de h 3
ierwärter betrat den Gartenabſchnſtt eines in der Brun

aufgeregten r eines c en Tierewurde von dieſem förmlich aufgeſpießt.
Geweihes zerbrach den Schädel und eine andere durch a
Unterleib des armen Mannes, der, ins Spital verbracht.
24 Stunden ſeinen fürchterlichen Verletzungen erla“.

Ertrunken. Eſſen, 8. Januar. Am Sonntag abend
d Frauen aus Ueberruhr, die über die zugefrorene Ruhr

eiſigen gehen wollten, ein und ertranken. Die eine Fran
utter von ſieben, die andere von neun Kindern.

Unfall im Theater. Jnnsbruck, 8. Januar. Am Deri
königstage wurde im hieſigen Theater Anzengrubers „Meineid
bauer“ gegeben. Am Schluſſe des zweiten Aktes W der Kreuz
weghofbauer ſeinem fliehenden Sohne einen Schuß nach. Als der
Schuß krachte, hörte man gleichzeitig den Ruf des Bauernſo
rn Robert): Ich bin im Auge getroffen Die Ver
tellung wurde ſofort abgebrochen. die mitgeteilt wird, iſt das
eine Auge ſtark verletzt. Augenſcheinlich iſt der Schuß in zu W
Nähe abgefeuert worden, wodurch die ſtarke Verletzung durch den
Weg eintrat.

Sang- und klanglos iſt in Pirna das alte Jahre 1808
ab und das neue Jahr 1894 heraufgezogen. Jn dem
Grenzſtädtchen ſtreikten nämlich in der Sylveſternacht die
muſiker, ſodaß die R welche gekommen waren, um gegen
Mitternacht die üblichen Choräle a dem Marktplatz blaſenhören, um den Genuß kamen. Die Muſiker wollten 20 J
ihre „Arbeit“ haben, der Stadtrat nur 15 M. geben. Vie
hat der ſparſame Rat ganz gut gethan, er kann nun die Summe
zu etwas Nützlicherem, etwa zu einem patriotiſchem für
welche bei unſeren Gemeindeverwaltungen ſtets Geld vorhanden

iſt, verwenden. ßGroßer Sturm und Kälte in England. Londox,9. Januar. Ein furchtbares Unwetter wütete in der
vom Sonntag auf Montag im iriſchen Kanal. Der Sturm
war ſo ſtark, daß die Lootſen von Queenstown nicht wagten, ſich
an Bord der eintreffenden Schiffe zu begeben, ſondern in
Lootſenbooten denſelben den richtigen Kurs angaben. Montag
nachmittag ſcheiterte die Belfaſter eiſerne Barke „Cooleen“ an
den Felſen der unweit Queenstown gelegenen BallycottonBai.
Das Schiff wurde wegen des hohen Seeganges bald zum Wrack
und die Küſtenwächter vermochten nur vier Mann von der Be
ſatzung mittelſt des Raketenapparats zu retten. Der Kapitän
Namens Bartlett, und 9 Seeleute ertranken. In Kent war die
Kälte ſo ſtark daß die Milch nach Gewicht verkauft wurde. Fest
iſt Thauwetter eingetreten.

erStandesamkliche Uathrigzten.

Halle, den 10. Januar.
Aufgeboten: Der Bäcker Andreas Stieler und er

rich (Uhlandſtraße 1). Der Maurer Friedrich Tiſcher und a
Brode Wuchererſtraße 20 und Landwehrſtraße 6). Der 7
mann Louis Rathke und Klara Uhlmann (gr. x
und Sternſtraße 9). Der Maurer Hermann Dietz un arie

Der Strafanſtalts-
Aufſeher Hermann Zöllmer und Pauline Ackermann (Kirchthor 20
und Zaſchwitz) Der Schmiedemeiſter Hermann Koch und Friederike Quandt (Obergebra).

Eheſchlieſtungen: Der Hilfsgerichtsdiener Joachim Netzel unde Wiener (Dzondiſtraße 6 und Krauſenſtraße 15). Der Nudel

meiſter Emil Bormann und Wilhelmine Treuter (Unterplan 7).
Der Geſchäftsreiſende Wilhelm Müller und Helene Weisleder
(Wolſſtraße 22 und Lerbach).

Geſtorben: Die Witwe Marie Keſſelring geb. Forth, 05
Brandenburgerſtraße 10). Des Lithograph Walther Thiel S.
Friedrich, 1 M. Schülershof 16). Der Sattler Albert Barth,
39 J. (Klinik). Des Feuerwehrmann Karl Stephan S. Kanl
3 J. Albrechtſtraße 11). Anna Rädſch, 45 J. (Dorotheenwas i Henry Nosworthy-Long, 65 J. (Klinik). Eine un
eheliche T.

ne Zinke des gen L.

ſei aber im Winter geweſen, während Frommes das An-
ſuchen im Monat Juni, alſo im Sommer, ſtellten. Der verſtor
bene Weidlich gehörte auch zum Kirchen-Patronat und habe der

weshalb von
wurde.

Allgemeiner Konſum- Verein Trotha.
(E. G. m. b. H.).

Sonntag den 21. Januar nachmittags 3 Uhr im „Feldſchlößchen“
General-Versammlung,.

Tagesordnung Bericht über das letzte Geſchäftsjahr. 2. Vorlage
der Abrechnung und Entlaſtung des Vorſtandes. 3. Ausloſung und Wahl
dreier Aufſichtsratsmitglieder. 4. Verſchiedenes

S Zutritt nur?gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats:

Wilhelm Banſe.
Herrmanns Biertunnel

Leipzigerſtraße 54.
S Sonnabend den 13. Januar
gr. Schlachtefeſt.

Von 9 Uhr ab 4Wellfleiſch; abends div. Wurſt u. Suppe.

Otto Herrmann
K Masken- und Fhrater-Garderoben-Verleih- Inſtitut R

m kl. Ulrichſtraße 25, hhält einem gecheten hieſ.fu. auswärtigen Publikum ſeine reichhaltige Auswahl neuer
feiner Herreu- und Damen-Masken-Koſtüme

bei folider Preisſtellung beſtens empfohlen.

c. Damen friſier ßer dem HaufDamen friſiert in u. außer dem HauſeFreitag Schlachtefeſt Frau Aust, Giebichenſt. gr. Goſenſtr. 8
Heimeath, Hackebornſtraße 3.] Drehrolle zu verkaufen

Fleuveburs- Giebichenſtein Hoheſtraße 16.
r Ein Reiſekorb für 8.4 zu verkaufen
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge- S Snigſtraße 48. n
wöhnlich billigen Preiſen. jähr. Ziegenbock zu verkaufen

gärtenBlumentreppe, Fenſtertritt, Heckbauer
verkauft Liebenauerſtraße 175. H.

Grosses Rrottäglich friſch gebrannt und garantiert 6 Pfund für 504 liefert die
reinſchmeckend, à Pfd. 1.40 200 Bäckerei Reilſtraße 4.

Ka hen GeſhJunge Leute, re d ehe
gen 4 Mi 5 9 der Muſik nach jeder Richtung hin eineaus gewogen a Pfund 2.00 und 2.40 gründliche Ausbildung erzielen wollen,

finden in meinem Muſikkorps freundliche
Aufnahme. Lehrbedingungen günſtig.
Meldungen werden von mir zu jeder9 Zeit entgegengenommen

alle Sorten neueſter Ernte, à Pfd. 2.00
is 6.00 empfiehlt

R. Gotischalcks

b

Magdeburg, Alte Neuſtadt,Reinh Göbhardt ne1 Kind wird Tag über in Pflege ge
geben Schlamm 13.

r [1-0

Anfang 7

Telephon 193. Morales, Sergeant

Frasquita, 5

Chr. Stutzer, Muſikmeiſter, Thüringer Kuhkäſe, die ſchönſten

ſelben fortan im Elternhauſe die nötige Zucht finden würden,
ſonſt gebotenen Zwangserziehung abgeſehender

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Stadt- Theater in Haſſo a. S.

Freitag den 12. Januar.
hr. Ende nach 10 Uhr.

115. Vorſtellung. 87. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe blau.
Carmen.

Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims Bravour Parterre Akrobaten.
Elſa Aneion, Kaleidoskop-Tänzerin

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Mudert.

angekommen.
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

500 St. Ziehharmonikas v. 7 10.4

re Waggonladung Holzſchuhe

3 Renners Nachf., Leipzigerſtr. 49.Neuer Spielplan! terDie Chieſi-Truppe (ſieben Perſ.)

leichnamiger Novelle von H. MeiDev Muſik r e mit neuen Beleuchtungs Effekten
Perſonen: e Semwo mit ſeiner ſenCarmen A. Cali aJhleé. t euerwe )rbrigade. (Senſatione 4 sDon Joſs, Sergeant griedt. Calga gert r Darelli, Roauch-

Escamillo, Stierfechter Erich Hunol künſtler und Stimmenimitator. Fra-

4 telli Arturi, gymnaſtiſchequilibriſtiſcheTheod. Gunther.
Peter Weiß.

Bauern
Lina Nordeck.

Schmuggler W. W
Mercedes, Zigennermädchen( e R

Zuniga, Lieutnant

Micagela, ein
mädchen

Dancoiro,
Remendado,

Clows.

Koſtüm-Soubrette.
Schloſſer, Geſangs
Humoriſt.

3 Freres Mathias, Ex
entriker in der „Teufelsküche“. Frl.
illi Wallan, Liederſängerin und

Hr. Carl Ewald
und Charakter-

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Soldaten, Straßenjungen, Zigarren-

arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,
Schmuggler, Volk.

Ort und Zeit der Handlung: Spanien
in und bei Sevilla 1820.

Nach dem 2. Akte findet eine größere
Pauſe ſtatt.

Jm 4. Akte Sequidilla Manchegos,
ausgeführt von Antonie Reimann und

dem Corps de Ballet.

Sonnabend den 13. Januar.
116. Vorſtell. 88. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Zum 1. Male:

Die Nibelungen
Ein deutſches Trauerſpiel v. Fr. Hebbel.

1. Abteilung:
Der gehörnte Siegfried.

WVorſpiel in 1 Akt.
2. Abteilung

Siegfrieds Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten.

Concordia- Theater.
Donnerstag den 11. Januar.

Lumpari vagabundus.
Freitag den 12. Januar.

Adam und Eva.
Morgen FreitagS J Schlachtefeſt.

F. Vetter, Marting. 8.

im Geſchmack, zum Wiederverkauf.

S Schlachtefeſt.
F. Saalfeld, Steinweg 18.

arg

Meu

Wintergarten-
Theater

Magdeburgerstrasse 66.
à glich Vorstellungemit neuen Attractionen.

Anfang 8 Uhr.
Preise d. Plätze: Parquet num.

unnum. 75 Parterre 50
Loge 1.50

e Vear!Roßſchlächterei mit
Reſtauration.

Roßfleiſch, Servelat-, Schlack- u. S
Knackwurſt, roh u. gekocht, Schinken,
Röſt- und Kochwürſtchen, geräu-

cherte und gekochte Zunge,
ſowie im Reſtaurant

geſchmorte Leber, Veeſſtegk.
Zu jeder Tageszeit Sauerbraten.
ff. Bier aus der Güntherſchen Brauerei.

B. Roche.
Thomaſinsſtr. 17, Nähe d. Pfännerh

Nur für gute Pferde zahlt die
höchſten Preiſe. 95. O.

Speiſe- und Logierhaus
empfiehlt Speiſemarken von 13 bis
25 Kafao 5 Kaffee 5Butterbrot 10 belegt mit Käſe
oder Wurſt 15 mar. Hering u.
Kartoffeln 15 Braten mit Suppe
und Vier 50 Lagerbier o 10

Jeden Tag Pökelknochen.a Merſeburgerſtraße 161.

Milg Renners Nacht., Leipzigerſtr. 42.
1000 Paar Stoff u. engl. Leder

Hoſen
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

750 Paar Herren u. Damenſtiefe
t und 300 Paar Kinder-Knopf-

uhe.
Renners Nacht. Leipzigerſtr. 42.

200 Stück e h von 3—14
Mädchenkoffer in großer Ausw
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 43.

200 Winterüberzieher, um damit
zu räumen, verkaufe unterm S
koſtenpreis.
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

150 Herren-Anzüge v. 15-36
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

500 Stück ſehr gutgehende Wecker
3.50 und 4.00
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

100 Paar getragene Stiefel von
2.00 bis 3.75
Renners Nachf., Leipzigerftr. 42.

Ein großer ſchwerer Kaiſermanpaſſend für leiſcher oder Fuhrleute

billig zu verkaufen Leipzigerſtr. 42.

W Zahnengel
à Flaſche 25

Georg Zeising, Drogenhandlg.

Jn Loeſts Hof an der M
Z burgerſtraße ſind noch einige Haus
S mannswohnungen frei.
S L. Mauss, Jnſpektor, Schmiedſtr. 36.

1 Laden und 2 Wohnungen billig zu
vermieten Unger, Reilſtraße 3.

Wohn. 2 St. K. gr. K. u. Zub. 80Thur.
1. Ap. zu verm. Moltkeſtr. 1 (Viktoriapl.)
Stube, K., K. mit verſch. SPreis 46 Thlr., zu verm. Unterplan 7, J.
Wohnung für 30 Thlr. zu vermieten

Trotha, Brachwitzerſtr. 4.
Glauchaerſtr. 1 Wohnung zu ver-

mieten. Zu erfr. Saalberg 23.
Kleiner Stall in n. Nähe zu mieten

geſucht dahn, Schwetſchkeſtr. 10
—ääü—2

Dank.
Sage dem Kriegerverein von Dieskau

Zwintſchöna für die 10 .4 Unterſtützung
welche mir gewährt worden ſind, meinen
beſten Dank. Gottlob Tänzer

ans Wörmlitz
Ranniſcheſtraße.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich
e —TZDZ

Aug. Groß, Halle. Druc der Halleſchen Genoſſen chafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Haſſe.
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